
1916 Ur. 162

Balleſche
Landeszeitungf

ür Anhalt und Chüriwreger.

Zeitung
ür die Provinz Sachſen

Jahrgang 209
Bezugspreis für Halle und Vororte 3 Mk. Durch die Poſt bezogen 8.25 M. für das Vierteljahr
monatlich 1.09 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis Beila gen:
Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), J. Unterhaltungsblatt Sonntagsbeil.), Landw. Mit
teilungen, Jluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

weite Ausgabe
»—wmömm-

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig.
Reklamen a Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.

Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen
Expeditionen

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61 62
Fernruf 7801 (während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß: Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und
Hauptſchriftleiter: i. V. Dr. Mätzold, Halle (Saale)

mittwoch, 5. April 1916
Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Berlag von Otto Thiele. Halle (Saale)

Geheimſitzung der holländiſchen Kammer
o 9 2Eine Erklärung der holländiſche

Regierung
Haag, 4. April. Die geheime Sitzung der

zweiten Kammer hat bis 342 Uhr gedauert Nach Wieder-
aufnahme der öffentlichen Sitzung hat die Regiernumg folgende
Erklärung abgegeben:

Die Regierung legt Wert darauf, im Anſchluß an das in
der geheimen Sitzung Mitgeteilte öffentlich zu erklären, daß
die Suspendierung der periodiſchen Urlaube eine Vorſorge-
maßregel iſt, die mit dem unerſchütterlichen Be
ſchluſſe, unſere Neutralitätſtrikt zuwahren,
zuſammenhängt. Die Maßregel iſt nicht eine Folge von be
ſehenden politiſchen Verwicklungen, ſondern hat ihre Ur-
ſache in Daten (wörtlich: Gegevens), die eine Zu
nahme der Gefahren, denen unſer Land aus-
geſetzt iſt, befürchten laſſen. Es würde nicht i m
J ntereſſe des Landes ſein, über den Jnhalt
dieſer Angaben etwas mitzutoilen.

Die Erklärung der holländiſchen Regierung macht nach einem
Rotterdamer Bericht keineswegs einen beruhigenden Eindruck.
Sie habe im Gegenteil wieder die wildeſten Gerüchre
entfeſſelt. Jn den geſtrigen Abende e
die große Erregung, welche die Regierungserklärung her-
vorgerufen hat, nicht wider. Alle ſind ſich darin einig, daß be
dentende Ereigniſſe zu befürchten ſind, wenn auch
nicht in kurzer Friſt.

Nach der „V. Z.“ beſtätigen die Meldungen über das
Ergebnis der geheimen Kammerſitzung im
Haag in Berlin den Eindruck, daß die von der
holländiſchen Regierung getroffenen Maßnahmen keines-
wegs mit einer Aenderung in dent Be
ziehungen zu Deutſchland in Verbindung ſtehen.
Dieſe ſeien andauernd gut.

Beſtürzung in Rom
Bern, 4. April. Nach einer Meldung von „Secolo“ hat die

Nachricht von den militäriſchen Maßnahmen Hol-
land s in politiſchen und diplomatiſchen Kreiſen Roms einige
Beſtürzung erregt. Auf der Conſulta herrſchte großer Ver-
kehr. Der franzöſiſche und ruſſiſche Botſchafter, ſo-
wie der holländiſche und griechiſche Geſandte ſprachen
vor. Eine mögliche Stellungnahme Hollands gegen den Vierver-
band, ſo meint „Secolo“, wäre zwar nicht entſcheidend, aber ge-
fährlich. „Giornale d'Jtalia“ ſagt, die holländiſchen Maßnahmen
ſeien nichts anderes als eine Folge der neuen von Eng-
land eröffucten Bloladecpolitik.
Eine amtliche engliſche Erklärung zu den Vor-

gängen in Holland
Die „unſchuldigen“ Lämmer

London, 4. April. Dem Reuterſchen Bureau wird von
cm tlicher Seite gemeldet, daß zwiſchen England oder ſei-
nen Alliierten und den Niederlanden nichts eingetre-
ten ſei, wos die geſtern in Holland verbreiteten ſenſationellen
Gerüchte berechtigt erſcheinen ließe. Auf der Pariſer Konfe-
renz ſei nichts den Niederlanden nachteiliges erörtert oder er-
wähnt worden. An der Meldung, daß die Alliierten die Lan-
dung einer bewaffneten Streitmacht auf hollän-
diſchem Gebiet im Auge hätten oder gehabt hätten, ſei nichts
Wahres. Die in Umlauf geſetzten Geſchichten ſeien reine Er-
findung.

Vom Niederrhein wird der „F. Z.“ geſchrieben:
„Die Meldungen aus Holland wurden am Niederrhein ſehr
kühl aufgenommen. Man deutete zwar die im Laufe der
vorigen Woche gefallene Aeußerung eines engliſchen
Marinekritikers, es müſſe „ein anderer Weg in
Ausſicht genommen werden, um dem Kriege eine günſtige
Wendung zu geben“, auf einen engliſchen Jn-
vaſionsplan in Holland. Man iſt aber auch allgemein
überzeugt, daß den Engländern, wenn ſie an den Salonikier
Erfahrungen noch nicht genug hätten, ein neues
Walchernblühen würde. (1809 hatte ein engliſches
Korps unter Lord Chatham die Jnſel Walchern beſetzt,
mußte ſie aber nach wenigen Monaten wieder räumen, ohne
irgend etwas erreicht zu haben.) 9
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Kaufleute vom Nieder-
rhein, die aus Holland kamen, teilen zudem mit, daß in den
letzten Tagen in Holland eine deutſchfreund-
lichere Stimmung Platz gegriffen habe und
daß weite dortige Kreiſe die Ueberzeugung teilen, die
„Tubantia“ ſei von den Engländern tor-
pediert worden, um Deutſchland und Holland
zu verfeinden.

Engliſcher Poſtraub
April. Nationaltidende meldet aus Kriſtia-é nene beſchlagnahmte Patetpoſt des „Hellig

Bergen angekommen. Ueber die Beſchlagnahmte
fehlt jede Nachricht.

nig:
Olav“ iſt in
Briefpoſt

Oeſterreichiſcher Luftangriff auf Ancona
Wien, 4. April. Amtlich wird verlautbart:

Ereigniſſe zur See
Die Beſuche der italieniſchen Flieger in Laibach, Adels-

berg und Trieſt wurden am 3. April nachmittags durch ein
Geſchwader von zehn Seeflugzeugenin An
conag erwidert, wo dieſe Bahnhof, zwei Gaſometer, Werfte
und Kaſernenviertel der Stadt mit verheerendem
Erfolg bombardierten und mehrere Brändeerzeugten. Die Gegenangriſfe zweier feindlicher Abwehr-
flugzeuge wurden mit Maſchinengewehrfeuer leicht abge-
wieſen. Jm heftigen Feuer von drei Abwehrbatterien wurde
eines unſerer Flugzeuge durch zwei Schrapnellvolltreffer zur
Landung vor dem Hafen gezwungen, ein zweites Flugzeug,
geführt von Fliegermeiſter Molnar ging neben ihm nieder,
übernahm die beiden Jnſaſſen, vervollſtändigte die Zer-
ſtörung des getroffenen Apparates, konnte jedoch infolge
einer Beſchädigung bei Seegang nicht wieder auffliegen.

Ein feindliches Torpedoboot und zwei Fahrzeuge fuhren
aus dem Hafen, um die beſchädigten Flugzeuge zu nehmen,
wurden jedoch von einigen unſerer Flugzeuge mit Maſchinen
gewehr und Bomben zum Rückzug gezwungen, worauf es
zwei Flugzeugen, geführt von Seekadetten Vamos und
Linienſchiffslentnant Secta, gelang, alle vier Jn-
ſaſſen zu bergen und das havarierte Flug-
zeug zu verbrennen. Dieſe Retttungsaktion voll
zog ſich unter dem Maſchinengewehrfeuer und den Bomben-
würfen von zwei italieniſchen Seeflugzeugen, die in nur
100 Meter darüber kreiſten. Es ſind ſomit zwei Flugzeuge
verloren gegangen, alle übrigen aber und alle Flieger unver-
ſchrt eingerückt.

Flottenkommando.
x

Der italieniſ che Bericht

Rom, 4. April. Amtlich. Am Montag Nachmittag gegen
334 Uhr erſchienen über Ancvnafünf feindliche Waſſer-
flugz e u'ge, von zwei Torpedobooten begleitet, die ſich aber
immer auf hoher See hielten. Von Abwehrkanonen eines bewaff-
neten Zuges und von vier unſerer Flugzeuge angegriffen, entfern
ten ſich die Waſſerflugzeuge. Drei wurden jedoch abgeſchoffen.
Eins davon I. S. 71 fiel ins Meer und wurde erbeutet. Das
zweite ſtürzte ebenfalls ins Meer und verbrannte. Das dritte
ſank während es nach dem Hafen geſchleppt wurde. Der Sach-
ſchaden iſt nicht bedeutend, aber es ſind drei Tote und elf Ver
wundete zu beklagen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 4. April. Amtlich wird verlautbart 1. April:

ZDtalieniſcher Kriegsſchauplatz
An einzelnen Teilen der Front war die Tätigkeit der

Artillerie beiderſeits lebhaft, ſo im Abſchnitt der Hochfläche
von Doberdo, bei Malborgeth, am Col di Lang
und in den Judicarien. Jm Adamello-Gebietbe-
ſetzten unſere Truppen den, ganzen Kamm
zwiſchen Lobbia-Alta und Monte Fumnu.

Ruſſiſcher und füdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Großfeuer in einer engliſchen Pulverfabrik
290 Todesopfer

London, 4. April. (Meldung des Preßbureaus). Nach
einer Mitteilung des Munitionsminiſters brach Ende der Woche
in einer Pulverfabrikin Kentein großes Feuer aus,
das mehrere Exploſionen verurſachte und das ungefähr 200
Opfer forderte. (Ob es ſich nicht um einen Brand durch eine
Zeppelinbombe handelt? Schriftl.).

Die Einzahlungen auf die vierte Kriegsanleihe
Soweit bis zum Dienstag mittag Mit-

teilungen vorlagen, wurden bis zu dieſem Zeitpunkt bereits
5705 Millionen Mark auf die vierte Kriegsanleihe einge-
zahlt. Nichtenthalten in dieſem Betrag ſind diejenigen Zah-

Berlin, 4. Avril.

lungen, die außerhalb Berlins bis Dienstag mittag geleiſtet wor
den ſind. Die Darlehnekaſſen ſind für die Zwecke der vierten
Kriegsanleihe bis zum 31. März mit 118 Millionen Mark in
Auſpruch genommen worden.
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ſicht iſt, wird beſtätigt

Das neue Rußland
Die Hoffnungen, die man jetzt in England auf den

ruſſiſchen Verbündeten ſetzt, unterſcheiden ſich ſehr weſent
lich von der zu Anfang des Krieges oft geäußerten und gern
gehörten Erwartung, daß die „ruſſiſche Dampfwalze“ alles
vor ſich her niederwerfen und ſo dem verhaßten Deutſch
land den Garaus machen werde. ohne daß England, von
finangieller Unterſtützung abgeſehen, die Hand zu rühren
brauchte. Für den Wandel der Auffaſſung, der in dieſer
Hinſicht eingetreten iſt, ſind ungemein bezeichnend nach-
ſtehende Ausführungen, die einem unter der Spitzmarke
„Das neue Rußland“ erſchienenen Artikel des „Mancheſter
Guardian“ entnommen ſind:

„Es konnte etwas ſonderbar erſcheinen, von einem „meuen“
Rußland zu ſprechen in einer Zeit, wo faſt jeder Tag eine Nach
richt von dem Verluſt einer großen Feſtung brachte, Aber es fallen
auch Feſtungen anderer Art in Rußland, die Feſtungen der Re
aktion, und dies wird im Laufe der Zeit den Fall der feſten Plätze
reichlich wett machen Der Druck des erwachenden Libe
ralismus iſt ſtärker geworden, und die Notwendigkeit einer völli-
gen Umwandlung tritt nach jedem Fortſchritt des Feindes auf
ruſſiſchem Boden immer mehr in die Erſcheinung. Deutſchland
kann kein ſchwererer Schlag verſetzt werden als die
Einführung eines liberalen Regimes in Ruß-
land. Weder die Duma noch der Staatsrat ſind auf den erſten
Blick der Ort demokratiſcher Regungen, weil beide errichtet wur
den, um ein Bollwerk der Reaktion zu beſitzen. Haben doch die
bitteren Tajſachen gelehrt, daß die Regierung die Kräfte der Na-
tion nicht herausfordern kann. Der Lauf der Ereigniſſe lehrt die
Nützlichkeit ſogar einer ſolchen Parodie eines Parlaments, wie ſie
ſich die Jnitiatoren des ruſſiſchen Wahlrechts und des Staars-
rechts vorſtellen. Gewiß, die Umwandlung iſt noch nicht eingetre-
ten. Aber man kann ſie als unvermeidlich anſehen. Sie wird
als Wendepunkt in der Geſchichte der Ziviliſation
von geſchichtlicher Bedeutung ſein.“

Für dieſe Ausführungen des engliſchen Blattes wird
man in Deutſchland nur ein mitleidiges Lächeln haben. Die
Behauptung, daß die Einführung eines liberalen Regimes
in Rußland für Deutſchland einen ſchweren Schlag bedeuten
würde, bedarf keiner Erwiderung angeſichts der Tatſache,
daß ganz Ruſſiſch-Polen in deutſcher Hand iſt und die deut-
ſchen Heere auf ruſſiſchem Boden ſtehen. Zudem wird kein
Einſichtiger behaupten wollen, daß die Ausſichten für eine
Herrſchaft des Liberalismus in Rußland beſonders günſtige
ſeien. Davon iſt auch augenſcheinlich das engliſche Blatt
ſelbſt überzeugt; ſeine im Vorſtehenden wiedergegebenen
Ausführungen verfolgen offenbar nur den Zweck, den ruſſi
ſchen Machthabern, die jetzt am Ruder ſind, den Rücktritt
von dem Schauplatze ihres Wirkens oder wenigſtens einen
anderen Kurs der Politik nahezulegen. Daß dies die Ab-

durch die Bemerkung, daß die Ein
führung eines liberalen Regimes in Rußland als ein
„Wendepunkt in der Geſchichte der Ziviliſation“ anzuſehen
wäre. Denn darin liegt einmal das Eingeſtändnis,
daß ſich der bildungsſtolze KulturſtagtEngland in dieſem Kriege mit eineu unzivili-
ſierten Nation verbündeot hat, und ſodann der
Ausdruck des Verlangens, ſo ſchnell und ſo anſtändig als
möglich aus dieſer un würdigen Gemeinſchaft herauszu-
kommen. Jn der Darſtellung alſo, die der „Mancheſter
Guardian“ von den inneren Zuſtänden Rußlands gibt, iſt
der Wunſch der Vater des Gedankens, der
Wunſch nämlich, daß Rußland ſeine Verfaſſungs- und Kul-
turzuſtände wenigſtens einigermaßen der Ziviliſation ſeiner
weſtlichen Verbündeten anpaſſen ſoll, weil man fühlt, daß
es ſo wie bisher nicht weitergeht. Das heißt natürlich Un-
mögliches von Rußland verlangen, aber in der ſchweren
Bedrängnis, in der ſich England befindet, wird man all-
mählich geneigt, an ein Wunder zu glauben, das

ne nur noch allein Rettung bringen
ann.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte

Petersburg, 4. April. Amtlicher Bericht vom 3. April:
Weſtfront Nach 110ſtündiger Artillerievorbereitung

griffen die Deutſchen den Brückenkopf von Uexküll an, wurden
aber abgewieſen. Bei und ſüdlich Düngaburg Feuerkämpfe.
Die feindliche Artillerie entfaltete lebhafte Tätigkeit an
mehreren Abſchnitten der Truppen des Generals Ewert. Jm
Laufe eines geſtern von den Deutſchen in der Gegend nördlich
des Bahnhofes Bara nowitſch erfolgten Angriffs verwen-
deten die Feinde Exploſivgeſchoſſe. Jn der Gegend von
Ljachowitſchi überſchritt eine ſtärkere deutſche Abteilung am
2. April moxgens die Schara und griff unſere Poſten an. Der
deutſche Angriff wurde abgewieſen. Auf mehreren Abſchnitten
der Front, ebenſo nördlich und ſüdlich des Poleſie lebhafte
Tatigreit der feindlichen Flieger. Das Hochwaſſer dauert an.

Ka ukaſusfront: FJn der Küßtengegend machten wir
über 100 Laskaren zu Gefangenen. Jm Laufe der Offenſive
überſchritten wir das Flußbett des k etzteh
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als 8000 Fuß über dem Meeresſpiegel. Eine kürkiſche Kom
pagnie wurde gefangen. Bei der rlging des Feindes in der
Gegend des Kloſters Surb Karapet Werſt nordweſtlich
von Muſch) erbeuteten wir ein türkiſches Zeltlager und Waffen
vorräte. Jn der Gegend des Dorfes Machbuban (30 Werſt
ſüdweſtlich von h zerſtreuten unſere Truppen mehrere
türkiſche Kavallerieabteilungen.

Verſchärfung des Krieges gegen die Neutralen
Eine ſchweizeriſche Stimme über Englands Willkür

Bern, 4. April. Das „Berner Jntelligenzblatt“ ſchreibt
unter der vorſtehenden Ueberſchrift:

Die Folgen der Pariſer Konferenz ſtellen ſich für
die Neutralen und ihre Exiſtenz als höchſt bedenklich

heraus. England läßt den Artikel 19 der Londoner
Deklaration fallen, womit der Rechtszuſtand auf
dem Meere ein Ende findet und die Neutralen gänzlich
der Willkür der Kriegsführenden ausgeliefert ſind. Be-
ſonders für Holland und die nordiſchen Staaten be
deutet die neue Maßnahme einen empfindlichen Schlag
gegen die Grundlagen ihrer Exiſtenz. Mit dieſer Erklärung
reſervieren ſich England und Frankreich das Recht, die Selbſt
erhaltung dieſer Staaten vollſtändig von ihren eigenen Be
ſchlüſſen und ihrem Gutdünken abhängig zu machen. Damit
iſt auch jeder Schein von Beachtung des internationalen Rechts
zuſtandes und der Reſpektierung der Selbſtändigkeit der Neu-
tralen abgeſchafft und der Zuſtand von Ungeſetzlichkeit,
wie er ſeit langem in der Praxis beſteht, auch in der Form
offen zugeſtanden. Man wird vorausſichtlich nicht all
zulange auf eine Aeußerung der ſkandinaviſchen Staaten zu
warten haben. Auch darf erwartet werden, daß ſich die Ver
einigten Staaten auf den Boden des internationglen
Rechts ſtellen, das nicht willkürlich von Einzelnen zu Ungunſten
mehrerer verletzt werden darf. Sollte der Krieg noch lange
dauern, ſo wird für alle Neutralen ausnahmslos die Frage
akut werden, ob ſie ſich auf längere Zeit in eine ſolche Ab-
hängigkeit freiwillig begeben können, ohne langſam ihre eigene
Exiſtenz und die Behauptung ihrer Widerſtandskraft und
Selbſtändigkeit zu untergraben.

Untergang eines deutſchen Priſenſchiffes
Kriſtianig, 4. April. Nach einer Llohdsmeldung iſt die Mann-

ſchaft des norwegiſchen Viermaſters „BellPortland“ bei
Brigon (Brighton gelandet. Es handelt ſich hier um das
deutſche Schiff „Perkeo“, das von den Engländern zur
Priſe gemacht und einer norwegiſchen Reederei verkauft
wurde. Es hatte Korn-Oregon an Bord das nach England be-
ſtimmt war. Die Urſache des Unterganges iſt hier unbekannk.

Ein niederländiſcher Schoner torpediert
Die Unterſuchung der Tubantia

Haag, 4. April. (Amtlich) Nach einem beim Marinedepar-
kement eingegangenen Bericht wurde der niederländiſche Schoner
„Elzinaga Helena“ geſtern Nachmittag 3 Uhr in der Nord
ſee torpediert. Die Beſatzung wurde in einem Bvoote nach
dem Leuchtſchiff Noordhinder gebracht und geſtern Abend von dem
Rettungsſchiff „Atlas“ übernommen, von wo ſie heute abgeholt wer
den wird. Bei ihrer Ankunft wird eine nähere Unterſuchung
eingeleitet werden.

Weiter teilt das Marinedepartement mit, daß die
Unterſuchung des Wracks der „Tubantktia“,
wofür zuerſt durch den Königlich Holländiſchen Lloyd Maß
regeln getroffen worden waren, von der Regierung
übernommen wurde. Jnfolge des ungünſtigen Wet-
ters konnte nicht vor der ketzten Woche mit der Unter
ſuchung begonnen werden. Es iſt geſtern geglückt, die ge-
waue Stelle, wo das Wrack liegt, feſtzuſtellen, um vom
Dampfer „Wodan“ die erſte Unterſuchung durch die Taucher
inſtellen zu laſſen. Heute früh ſollte das Tauchen fortgeſetzt

werden, das Wetter war aber wiederum zu ungünſtig dafür.
U-Voots-Beute

Das „Wiener Neue AchtUhrBlatt“ meldet aus Kriſtia-
wiga: Nach einer Zuſammenſtellung in den Blättern iſt der ge
ſamte Schiffsraum der engliſchen Handelsflotte
von 19 540 368 To. bei Kriegsbeginn bis 1. Februar d. J. auf
17 940 000 To. zurückgegangen Das entſpricht einem Ver
n ſſt von 1,6 Millionen Tonnen oder mehr als 8 v, H.

Aus Paris wird gemeldet: Nach einer Aufſtellung des
Marſeiller Reedereivereins ſind im Monat Februar und März
ſche Dampfer als überfällig gemel-det.

London, A. April. Nach einer Aoydsmeldung iſt die
britiſche Bark „Bengairn“ verſenkt worden. Ein Teil
der Beſatzung iſt gerettet.

Große Minengefahr
Rotterdam, 4. April. Der „N. Rotterd. Courant“ mel

det: Der Dampfer „Prinz Hendriec“ der Zeelandlinie, der
geſtern in Vliſſingen eintraf, ſah Sonnabend auf ſeiner
Englandreiſe in einer Stunde 13 Minen, auf der Rück-
fahrt am Sonntag keine einzige. Der Dampfer brachte nur
25 Fahrgäſte aus England mit.

Ein Ergebnis der Pariſer Konferenz
Truppenverſchiebung in Norditalien

Bern, 4, April. Das Berner „Jntelligenzblatt“ meldet aus
der römiſchen Regierung naheſtehenden Kreiſen, daß auf der
Pariſe r Konferenz unter anderem beſchloſſen worden ſei,
zahlreiche franzöſiſche Flugzeuggeſchwader an
die italieniſche Front zu entſenden, um Jtalien eine
Aktion gegen die befeſtigten öſterreichiſchen Plätze zu ermöglichen
Als Gegenleiſtung habe Jtalien an die franzöſiſchen
Fabriken Arbeitskräfte zu liefern. Laut einer Meldung
aus Luganso finden zur Zeit große Truppenverſchie-
bungen in Norditalien ſtatt.

Enugliſche Berichte über den dritten und vierten
Zeppelinangriff

London, 3. April. Ueber den Luftangriff der
letzten Nacht wird noch amtlich gemeldet:

Ein Luftſchiff, das die Nordoſtküſte heimſuchte,
warf 22 Exploſiv- und 15 Brandbomben ab. Zwei
wie erreichten die öſtlichen Grafſchaften um un-
ge
verſchiedenemale von Abwehrkanonen beſchoſſen. Es ſcheint, daß
ſie dadurch behindert wurden, eine beſtimmte Oertlichkeit als Ziel
zu wählen. Dieſe Luftſchiffe warfen 33 Exploſiv- und 65
Brandbomben ab. Soweit feſtgeſtellt werden konnte, wurde
in England niemand verwundet.

London, 4. April. Das Preſſebüro teilt mit, daß letzte
Nacht zwiſchen 2 und 3 Uhr ein Zeppelin der Oſtküſte
Englands einen kurzen Beſuch abſtattete. Es wurden einige
Exploſionen gehört, Schaden wurde keiner angerichtet (7
auch verletzt wurde niemand.

r 10,15 Uhr, kreuzten bis ein Uhr früh und wurden beide

Die außerordentliche Reichsabgabe auf Poſt
und Telegraphengebühren

Berlin, 4. April. Der Steuerausſchuß des Reichstages
erledigte die erſte Leſung des Entwurfs betreffend die mit
den Poſt- und Telegraphengebühren zu er-
hebende außerordentliche Reichsabgabe. Der
Abgaben-Tarif wurde gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten entſprechend dem gemeinſamen Antrag der bürger-
lichen Parteien wie folgt geſtaltet:

Für Briefe: z) Jm Orts- und Nachbarortsverkehr
3 Pfennig, im ſonſtigen Verkehr 3 Pfennig, Druck
ſachen zwei Pfennig, Pakete bis 5 Kilo 75 Kilometer
5 Pfennig, bis 5 Kilo auf allen weiteren Entfernungen 10 Pfg.,
über 5 Kilo bis 75 Kilometer 10 Pfennig, über fünf Kilo auf
allen weiteren Entfernungen 20 Pfennig, Telegramme pro
Wort zwei Pfennig, mindeſtens jedoch 10 Pfennig, Rohr poſt
briefe und Rohrpoſt- Poſtkarten 5 Pfennig, Anſchlüſſe an das
Fernſprechnetz 10 Proz. mehr, Nebenanſchlüſſe 10 Proz.
mehr. Poſtauftragsbriefe und Poſt anweiſungen
und der Poſtſcheckverkehr ſollen abgabefrei bleiben.
Der Ertrag wird auf rund 190 Millionen Mark beziffert.

Von den vorliegenden Anträgen wurden angenommen:
Der Antrag der Nationalliberalen und der fortſchrittlichen
Volkspartei betreffend Aufhebung der Reichs
abgaben ſpäteſtens nach Ablauf des erſten Etatsjfahres
wach dem Friedensſchluß, wenn der Reichstag es verlangt,
ferner der Antrag der fortſchrittlichen Volkspartei, daß die
regierenden Fürſten und ihre Gemahlinnen
und Witwen von der Reichsabgabe nicht befreit ſein
ſollen, und der Zentrumsantrag betreffend Abgabefrei-
heit für Pakete, welche ausſchließlich Zeitungs- oder
Druckſchriften enthalten, wenn ſie an beiden Seiten
zur Kontrolle offen gehalten werden. Angenommen wurde
auch der Antrag der Nationalliberalen betreffend die Ein
führung einheitlicher Poſtwertzeichen und
betreffend Abgabefreiheit für Preſſemeldungen
im Telegrammwerkehr. Der letzte Antrag wurde einſtimmig
angenommen.

Die Speiſekartoffelverſorgung
Vorrats- Erhebung am 26. April

Berlin, 4. April. Zur Gewinnung einer Grundlage für
die Anordnungen der Reichs-Kartoffelſtelle bei der Durchführung
der Speiſekartoffelverſorgung iſt erforderlich, eine Erhebung
darüber anzuſtellen, welche Vorräte an Kartoffeln in der
Hand der Erzenger, ſowie der Gemeinden, der Häwd
ler und der Verbraucher vorhanden ſind. Der Bundesrat
ſetzte als Erhebungstermin den 26. April feſt, einen Zeitpunkt,
an dem die Mieten im weſentlichen geöffnet zu ſein pflegen,
Da die Trockenprodukte in gewiſſen Grenzen die Friſchkartoffeln
erſetzen, wird die Erhebung auch auf die Kartoffel-Trocknungs-
erzeugniſſe ausgedehnt.

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 4. April. Jn der Sitzung des Bundesrats ge

kangten zur Annahme: Der Entwurf eines Geſetzes be
treffend Aenderung des Geſetzes über den Abſatz von Kali
falzen, eine Aenderung der Bekanntmachung über
Kaffee, Tee und Kakao vom 9. November 1915, eine
Aenderung der Bekanntmachung über die Einfuhr von
Salzheringen vom 27. Januar 1916, der Entwurf
einer Bekanntmachung über die Erhebung der Vor
räte an Kartoffeln ſowie der Erzeugniſſe der Kar-
toffeltrocknerei und Kartoffelſtärke-Fabrikation, der
Entwurf einer Bekanntmachung über die Bereitſtellung von
ſtädtiſchem Gelände zur Kleingartenbeſtellung
uſw. und der Entwurf eines Geſetzes betreffend Aenderung
der Reichsverſicherungsordnung und des Ein-
führungsgeſetzes zur Reichsverſicherungsordnung.

Valona in Erwartung des Angriffs
Zünrr i ch, 4. April. Das Athener Blatt „Embros“ berichtet

aus Santa Quaranta: Die bulgariſchen und öſterrei-
chiſch- ungariſchen Truppen nähern ſich immer mehr Va-
lona. Allmählich bereitet ſich die Beſchießung und die Be
lagerung der Stadt vor, deren Beſchießung die Jtaliener er
warten. Die italieniſchen Truppen haben ihre urſprüng-
lich vorgeſchybenen Stellungen aufgegeben und in die zweite
gut befeſtigte Verteidigungslinie zurückgezogen.
Es ſind richtige unterirdiſche Befeſtigungen um Valona errichtet
werden. Auf den beherrſchenden Höhen der Stadt ſtehen italie-
niſche Batterien. Nach den bisherigen Vorbereitungen ſcheinen die
Jtaliener entſchloſſen, den heftigſten Widerſtand zu leiſten.

Die Schafe und die Ziegen
Ein Beitrag zur Wehrpflichtfrage

Jn den wöchentlich im engliſchen „Labour Leader“ er-
ſcheinenden „Briefen aus London“ erfährt in der Nummer
vom 23. März die durch das Jnkrafttreten des Wehrgeſetzes
herbeigeführte Zerfahrenheit folgende luſtige Behandlung:

Es gab einmal ein Freiwilligen-Syſtem, und es gab einmal
einige „wirklich außerordentlich patriotiſche“ Anhänger der allge
meinen Wehrpflicht. Dieſen letzteren war durchaus nichts an dem
Freiwilligen-Shſtem gelegen, und ſie nahmen ſich vor, es zu Falle
zu bringen. Zu dieſem, Zweck ſchufen ſie einen Derby-Plan und
eine Derby-Bürgſchaft. Die Derby- Bürgſchaft bezweckte nun,
die Schafe, das ſind die Verheirateten, von den
Ziegén, den Unverheirateten, zu trennen denn, ſo
ſagten ſich die Anhänger der Wehrpflicht: wenn wir die beiden
nicht trennen und ſtatt deſſen gegen einander hetzen, ſo ſind ſie
imſtande, ſich miteinander zu vertragen, und wir kriegen die Wehr-
pflicht überhaupt nicht. Wir müſſen alſo zuſehen, daß dieſe dum
men Schafe den Ziegen zurufen: „Geht Jhr zuerſt!“, dann wer-
den wir binnen kurzem die Schafe ebenfalls einberufen können.

Aber das FreiwilligenSyſtem arbeitete zu erfolgreich, und ſo
legte denn Lord Derbh auf den Rat der Anhänger der Wehrpflicht
ſeine Hand aufs Herz und ſagte: Fch fühle, daß es im Lande
651 000 Drückeberger gibt; unverheiratete Ziegen. Entweder
werden ſie einberufen oder ich gehe. Darauf blökten alle Schafe
(bekanntlich nicht gerade geiſtreiche Tiereß: Nimm die 651 000
Ziegen. Das war aber gerade, worauf die Derbyleute gelauert
hatten. und ſie nahmen die Ziegen. Nakürlich gab es deren keine
651 000, und ſo fingen ſie an, Schafe zu nehmen. Aber einige
von dieſen Schafen. anoeſtiftet von den Anhängern der Wehr-
pflicht, denen an allen Schafen gelegen war, erhoben ein großes
Geſchrei und riefen: Wir gehen nicht, ehe Jhr nicht die 651 000
Ziegen genommen habt; und alle Anhänger der Wehrpflicht wein
ten Freudentränen und floſſen über vor Verwunderung über ſo
viel Patriotismus von ſeiten der Schafe.

Während dieſer gangen Zeit ſaß im Hintergrunde, verſtect
hinter Lord Derby und einem Haufen von Zeitungen, ein Gent
leman, namens Lord Northcliffe, und wiederholte, manchmal ſo
laut er konnte, manchmal aber auch mit gang leiſer Stimme: Nehmt
ſie alle; nehmt ſie alle! Und wenn die Schafe und die Ziegen
nicht ſehr viel klüger werden, ſo kann es ihnen paſſieren, daß
Lord Nortbeliffe und Lord Derbh ſie ſchließlich alle beide nehmen.

Die Berufswahl der Kriegsinvaliden
Eine der wichtigſten Aufgaben für die Zeit des Friedens

wird die Verſorgung unſerer Kriegsinvaliden ſein. Auf-
recht, wie ſie im Felde geſtanden haben, ſollen und müſſen
ſie auch weiter im Leben voll Mut und Willenskraft den
neuen Aufgaben gegenüberſtehen, die ihres Lebens Zukunft
an ſie ſtellt. Nicht arbeits- und tatenlos, allmählich an ſich,
an Gott und Vaterland verzweifelnd dürfen die Jnvaliden
ihr Leben weiter friſten; nein, wacker und ehrenhaft die
Kräfte verwenden, die ihnen das Schickſal noch belaſſen hat.
Auf alle Wege und Ziele der Fürſorge für die Kriegs-
invaliden erſchöpfend und ausführlich einzugehen, iſt in
dieſem Zuſammenhange nicht möglich; es kann ſich daher
hier nur darum handeln, einige beſonders wichtige Punkte
herauszuheben und für ſie einige allgemeine Richtlinien zu

Eine der wichtigſten Fragen wird die der Berufs
wahl ſein, die Frage, ob der Jnvalide ſeinen bisherigen
Beruf wird weiter ausüben können oder ob er ſich einem
neuen wird zuwenden müſſen. Soweit als möglich muß der
Jnvalide ſeinem Berufe erhalten bleiben, denn mit dem
Uebergange zu einem neuen wird er wertvolle Beziehungen
zu Arbeitgebern und Arbeitgenoſſen aufgeben müſſen, Fach-
kenntniſſe und Fertigkeiten, die er ſich erworben hat, nur
beſchränkt verwerten können. Kann er jedoch in ſeinem
alten Berufe nicht mehr tätig ſein, ſo wird zunächſt zu ver
ſuchen ſein, ob er nicht innerhalb der alten Berufsart für
eine angemeſſene Beſchäftigung ausgebildet werden kann
unter möglichſter Verwertung ſeiner Fachkenntniſſe. Jn
vielen Berufen finden ſich Arbeitsarten, bei denen der eine
oder andere körperliche Mangel ziemlich bedeutungslos iſt;
auch werden ſich vielfach ſolche Mängel durch Fertigkeiten
ausgleichen laſſen, die das in der betreffenden Berufsart
übliche Durchſchnittsmaß überſteigen. Jedenfalls ſollte der
Beruf nur dann gewechſelt werden, wenn der Jnvalide die
Gewißheit hat, in einem anderen Berufe ein ſicheres und be-
s S Auskommen zu finden. Muß aber der Beruf
gewechſelt werden, ſo wird darauf zu achten ſein, ob der
Jnwalide mit den ihm verbliebenen Kräften und Fähigkeiten
den neuen Beruf auch befriedigend ausüben kann, und ob
nach Lage des Arbeitsmarktes Gelegenheit beſteht, ihn in
dem neuen Berufe auch angemeſſen unterzubringen. Aus
dieſem Grunde kann nicht genügend davor gewarnt werden,
die Jnvaliden in zu großer Zahl für die gleichen Berufe
auszubilden, beſonders für ſolche, in denen ſich ohnehin ſchon
ein Ueberangebot an Arbeitskräften geltend macht. Je mehr
ſich der neue Beruf von der alten Tätigkeit entfernt, deſto
ſchwieriger wird es dem Jnvaliden werden, ihn zu erlernen.
Beiſpielsweiſe ſollten Jnvaliden, die ſtets körperliche Arbeit
geleiſtet haben, ſich geiſtigen Berufen nur dann zuwenden,
wenn ſie hierfür beſondere Anlagen zeigen.

Andererſeits darf der Jnvalide in ſeiner ſozialen Stel
lung nicht ſinken, oder aus Bequemlichkeit, Mutloſigkeit
oder Willensſchwäche eine ſchiefe Bahn betreten. So ſollte
er ſich ohne zwingende Not nicht den „ungelernten Be
rufen“, wie Tagelöhner, Ausläufer oder dergl. zuwenden.
Die Ausſichten auf dieſem Wege zu dauernden und ſicheren
Stellungen zu gelangen, ſind nicht eben günſtig. Sicherlich
wird der Staat bei der Beſetzung ſeiner Stellen auf die
Kriegsinvaliden weiteſtgehende Rückſicht nehmen, aber die
Zahl ſolcher Anſtellungen iſt nur beſchränkt, zumal ein Teil
den Jnvaliden vorbehalten bleiben muß, die ſchon vor dem
Kriege in ſtaatlichem Dienſte beſchäftigt waren oder den
Zivilverſorgungsſchein beſitzen. Auch werden für Stellen,
die keine Fachausbildung erfordern, in erſter Linie ältere
Jnvaliden, insbeſondere Familienväter in Betracht kommen.
Ein rechtzeitiger Hinweis auf dieſe Verhältniſſe wird
manchem Jnvaliden vor ſpäterer Enttäuſchung bewahren.
Ferner dürfte auch eine Belehrung darüber nützlich ſein, daf
während einer Anſtellung im Reichs-, Staats und Ge-
meindedienſte Rententeile nicht ausbezahlt werden, die der
Jnvalide in einer andersartigen Beſchäftigung unge-
ſchmälert weiterbeziehen kann.

Unabhängigkeit bon der amerikaniſchen
Baumwolle

Man ſchreibt uns: Jn dieſen Tagen hat der Profeſſor
an der Wiener Univerſität Oswald Richter, über deſſen
aufſehenerregende Erfindung des Erſatzes der Baum-
wollenfaſer durch die Brenneſſelfaſer be-
reits gemeldet wurde, im Jngenieur- und Architektenverein
einen Vortrag über ſeine Erfindung gehalten. Dabei teilte
er mit, daß wir jetzt nicht nur in der Lage wären, unſexe
Baumwollvorräte zu ſtrecken, ſondern daß wir
auch ſpäter von der Baumwolleinfuhr aus
Amerika unabhängig ſein würden. Bekanntlich
diente dio Baſtfaſer der großen Brenneſſel vor Einführung
der Baumwolle zur Herſtellung von Neſfelgarn und Neſſel
tuch, und noch im Beginn des 18. Jahrhunderts beſtanden
in Leipzig Neſſelzwirnfabriken. Das Problem der Verſpinn-
barkeit der Brenneſſelfaſer beruht auf der Möglichkeit, die
Faſer von ihren Holzbeſtandteilen zu löſen. Es war Pro
feſſor Richter gelungen, dieſe Trennung unter Verwendung
von Ammoniak zu erzielen, aber die Höhe der Koſten des
Verfahrens verhinderte eine Rentabilität. Nunmehr iſt es
ihm gelungen, die Löſung der Faſer von den Holzbeſtand
teilen durch Waſſer herbeizuführen unter Anwendung eines
Verfahrens, das wegen ſeiner Einfachheit geringe Koſten
verurſacht. Infolgedeſſen wird ſich der Anbau der
Brenneſſel nach Anſicht Profeſſor Richters als ſehr
lohnend geſtalten. Der Entdecker des neuen Verfahrens
zeigte in der Verſammlung eine Reihe verſchiedenartiger
Ergeugniſſe, ſo Zwirne, auf große Spulen gerollt, die ſich
durch nichts vom Baumwollgarn unterſcheiden; Stoffe aller
Art zur Herſtellung von Kleidung und militäriſchen Aus
rüſtungsſtücken wurden vorgelegt, die einerſeits wegen ihrer
großen Haltbarkeit, andererſeits wegen der Zartheit des
Gewebes auffielen. Eine beſondere Eigenſchaft der Stoffe
beſteht darin, daß ſie viel Farbe aufſaugen und ſich daher
gut färben laſſen. Auch die Fähigkeit, durch Jmpräg-
nierung undurchläſſig für Waſſer zu werden, iſt den Stoffen
in hohem Grade eigen. Profeſſor Richters Erfindung er
weckt alſo überaus günſtige Ausſichten für die Zukunft auch
des deutſchen Stoffgewerbes. Jn Deutſchland kommt die
Brenneſſel, die eine Höhe bis über einen Meter erreicht,
überall vor, in mehreren Wäldern des Oberrheins bildet ſie
mannshohe, dichte Beſtände.
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Die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften für die
Fraktion

Der „Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft“, die
ſich unter Führung der Genoſſen Haaſe und Ledebour auf
getan hat, muß natürlich an zuſtimmenden Kundgebungen
aus den Reihen der Parteigenoſſen gelegen ſein. Zu dieſem
Zwecke hat der Zentralvorſtand des Verbandes der ſogial
demokratiſchen Wahlvereine Berlins und Umgegend eine
Sitzung abgehalten und Stellung genommen zu dem Be
ſchluß des Parteiausſchuſſes, der in dem entſcheidenden
Punkte dahin lautet, daß es nur eine ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion gibt, nämlich die unter Führung der
Abgg. Scheidemann und Ebert ſtehende, etwa 90 Mitglieder
zählende bisherige Fraktionsmehrheit. Dieſen Beſchluß will
der Zentralvorſtand des Großberkiner
ſozialdemokratiſchen Wahlvereinverban-
des nicht gelten laſſen, er billigt vielmehr die Bildung der
„Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft“ und verpflichtet
ſich, ſie tatkräftig und in jeder Weiſe zu unterſtützen. Be
ſtritten wird, daß die Mehrheit des Parteivorſtandes das
Recht habe, den bisherigen Parteivorſitzenden, Abg. Haaſe,
abzuſetzen, und verlangt wird, daß Haaſe wieder zum Vor

en der Partei gewählt werde. Für die dohingehenden
Beſchliüſſe ſtimmten 42Mitglieder, dagegen 28 Mitglieder des
Zentralvorſtandes. Die Mehrheit, mit der der Beſchluß
durchgedrückt wurde, iſt nicht gerade eine anſehnliche zu
nennen, ganz abgeſehen davon, daß der Außenſtehende nicht
zu erkennen vermag, wie dieſe Mehrheit zuſtande gekommen
iſt. Jm übrigen ſind die Großberliner ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten und noch weniger die Mitglieder des Zentral-
vorſtandes mit den ſozialdemokratiſchen Wählern identiſch.
Jn dem erwähnten Beſchluß haben in der Hauptſache die
Funktionäre der Großberliner Wahlvereine, nicht
aberdie Wähler ſelbſt zu der Frage der Fraktions-
und Parteiſpaltung Stellung genommen. Dem in der
Sozialdemokratiſchen Arbeits gemeinſchaft zuſammenge
ſchloſſenen Häuflein der Radikalſozialiſten wird es alſo nicht
gelingen, der Oeffentlichkeit vorzutäuſchen, daß ſie einen
irgendwie ins Gewicht fallenden Anhang hinter ſich hätten.
Eine Aufklärung für diejenigen Parteiongehörigen, die etwa
noch im Zweifel ſind, wie ſie Stellung zu nehmen haben,
bringt eine Auslaſſung des Organs der ſozigaldemo-
kratiſchen Gewerkſchaften, in der es heißt:

„Nachdem der Parkeiausſchuß die Erklärung abgegeben
hat, daß die Gründung einer zweiten ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion unvereinbar ſei mit den Grundſätzen des
Organiſationsſtatuts, das nur die eine ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsfraktion kennt und aner-
kennt, ergibt ſich für die Gewerkſchaften die einfache Konſe-
quenz, da ſie nur mit der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſch
lands das Abkommen vom Jahre 1906 getroffen haben.“

Was der Zentralvorſtand der Großberliner ſozialdemo
kratiſchen Wahlvereine beſchließt und erklärt, iſt al'o be
Ianglos. Entſcheidend iſt die Stellungnahme des Partei
ausſchuſſes, und dieſer hat bekanntlich das Vorgehen der
Gaaſe und Gen. aufs ſchärfſte verurteilt.

Militäriſche Maßnahmen Griechenlands
Athen, 4. April. Der Kriegsminiſter hat telegraphisch

angeordnet, daß die den Jahrgängen 1884 bis 1916 ange
enden Profeſſoren und Lehrer, die bisher vom
itärdienſt enthoben waren, innerhalb 24 Stun

den zu ihren Regimentern ein zurücken haben.
Der engliſche Heeresbericht

London, 4. April. Amtlicher Bericht des Hauptquartiers:
Geſtern ſchoß eines unſerer Flugzeuge einen deutſchen Apparat
in der Nähe von Lens ab. Eines unſerer Flugzeuge verjagte
fünf feindliche Maſchinen, nachdem es mit zwei von ihnen in
S geraten war. Heute am frühen Morgen griffen wir bei
St. Sloi einen Minentrichter an, der von den Deutſchen ſeit
dem 30. März gehalten wurde, beſetzten ihn und ſchoben unſere
Linie über ihn hinaus. Wir machten dabei 84 Gefangene, ein
i sbch vier Offizieren. Die Artillerie war auf beiden Seiten
ätig.

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
58J Roman von Marianne Weſterlind

Aber auch eine Begegnung mit Hermines anklagenden
Augen übte zur Stunde wenig Anziehungskraft auf ihn
aus. Gewiſſen, Gemnüt und Schiwäche, das warf der ſchöne
Gaſton in einen Topf. Und ſchwach ſein wollte er ganz ge
wiß nicht. Aber als er jetzt Weib und Kind, in harmloſe
Spiele verſtrickt, auf dem Raſen liegen ſah, verlaſſen und
fern vom Leben, pochte ein ungekanntes Gefühl an ſein Herz
und öffnete es zu ſeltſamem Mitleidsſchauer; zum erſten
Mal, faſt mit leiſer Rührung, ſah er die ſchmerzensreiche
Schönheit ſeiner Frau und die blaſſe Wehmut, die über ſie
ausgegoſſen war wie über eine Herbſtzeitloſe auf ſpätſom
merlicher Wieſe.

„Du wollteſt in dieſen Tagen noch einmal mit Deſirée
zu Dr. Dubois in Brüſſel, ihres verrenkten Aermchens
wegen, nicht wahr?“ fragte er beinahe verlegen. „Jch werde
dich begleiten, habe auch in der Stadt zu tun, wir fahren
zuſammen.“

„Wie du willſt,“ erwiderte Hermine, und ſah an ſeiner
Schulter vorüber. Was bezweckte er? Seit Jahr und Tag
unternahm ſie nicht mehr mit ihm gemeinſame Ausflüge.

„Armes Tierchen,“ dachte er. „Jhr Blick iſt mir direkt
peinlich. Mit ſo leeren Augen ſtaunt ein Kind, dem der
Glaube an den Weihnachtsmann genommen wird. Und war
doch ſeinerzeit ſo ein nettes, zutraäuliches Kerlchen und ich
ſolch ein verliebter Tauber. Scheußliche Einrichtung, ſolche
Ehe! Was kann ſie nicht alles zerſtören! Das Grab der
Liebe iſt ſie!“

Ein Kleid, deſſen gewagte Farbenzuſammenſtellung und
Machart einen ſpaltenlangen Erfolg nach dem Rennen in
Auteuil davongetragen, flitzte um ferne Büſche. Er ver
abſchiedete ſich flüchtig und zerſtreut und ging davon.

Hermine ſah ihm nach mit einem Ausdruck, als ob ſie
zu ihrem Gott betete, in grenzenloſer Demut und Furcht.

„Warum ging er ſo ſchnell, Magda? Sah er dieſe
Frau wieder? Iſt ſie da? Sie iſt viel ſchöner als ich, ober
ſie kann ihn unmöglich ſo lieb haben wie ich. Niemand auf
der Welt kann das. Und er hat im beſten Falle ein grobes
Witzwort dafür.“ Sie ſchluchzte auf in plötzlich ausbrechen
dem Jammer.

Wahrſcheinlich haſt du ihm das zu oft geſagt, und
glaube mir, das kann der allerbeſte Mann nicht vertragen,
erwiderte Magda, mühevoll ihr Mitgefühl bändigend.

„„Jch dachte, das Weſen echter Liebe ſei rein und wahr
haftig und verachte Falten und Kniffe als Kokettenbräuche.

7 Provinz Sachſen und Amgebung
Der Krieg und die Krieger

Weimar, 4. April. (Die Enthüllungsfeier derGedenktafel für Hoffmann von galieratebe
die am Sonntag am Hauſe Wilhelmsallee 4 erfolgte, nahm einen
durchaus würdigen und erhebenden Verlauf. Das Haus, in
welchem der Dichter von 1854—1860 wohnte und wirkte, hatte zur
Feier des Tages, der gleichzeitig der 118. Geburtstag Hoffmann
von Fallerslebens war, grünen Rankenſchmuck angelegt. Eine
anſehnliche Feſtverſammlung hatte ſich eingefunden, darunter der
Oberhofmeiſter der Frau Großherzogin Freiherr von Beau-
lieu-Marconnah und Gemahlin, ferner Bezirksdirektor
Geh. Regierungsrat Dr. Hehdenreich, Oberbürgermeiſter Dr.
Donndorf, Begzirkskommandeur Oberſtleutnant von der
Oſten, Ehrenbürger der Stadt Weimar, Generalarzt Dr.
Schwabe, Profeſſor Gräf, Rektor Koch als Leiter der Ju
gendpflege und viele alte Weimaraner, die der Familie Hoffmann
nahe ſtehen. Vor allem aber war zugegen der Enkel des Dich-
ters, Kunſtmaler Jochen Hoffmann-Falblerskleben,
mit ſeinen hieſigen Verwandten Seminaroberlehrer Profeſſor
Kaiſer, Kunſtmaler de et Raſch und deren Familien, fer-
ner die Vorſtandsmitglieder jener Vereine, die ſich an der Be
ſchaffung der Gedenktafel beteiligt haben. Eingeleitet wurde die
Feier durch das vom hieſigen Sängerbund unter Leitung des Groß
herzoglichen Chordirektors Saal geſungene Lied: „Wie könnt' ich
Dein vergeſſen“. Hierauf betrat der erſte Vorſitzende des Verkehrs
und Verſchönerungsvereins, Weingroßhändler Krehan, das
Rednerpult, um zündende Worte an die Feſtteilnehmer zu richten.
Die Gedenktafel, ein Werk heimiſcher Kunſt, vom Bildhauer LAu-
guſt Voigt, Weimar, verfertigt, iſt in, ſchwarzem Granit g?
halten und zeigt in Eichenumkränzung die Widmung in Gold
ſchrift: „Hier wohnte der Dichter des Liedes „Deutſchland,
n über glles“. Hoffmann von Fallersleben, 1854 bis

Coswig, 4. April. (Bismarckfeier auf demHubertusberg.) Jn Erfüllung ſeiner ſatzungsgemäß über
nommenen Aufgabe, das Andenken an den Reichskanzler, Fürſten
Bismarck im drutſchen Volke zu pflegen und zu bewahren, ver
anſtaltete der hieſige Bismarckverein auch am Sonnabend abend,
dem Tage, an dem 101 Jahre ſeit der Geburt des gewaltigen
Mannes verfloſſen waren, eine eindrucksvolle Feier auf dem
Hubertusberge, diesmal nicht am Fuße der Bismargſäule,
ſondern im Saale des Hotels, der die zahlreich erſchienenen Feſt
teilnehmer aus Coswig, Wittenberg und den am Fuße des
Berges gelegenen Ortſchaften kaum zu faſſen vermochte. Die
Anſprache hielt wirder Herr Landgerichtsrat Dr. Beyer, der
ſich vor allem an die anweſenden Jungmannen-Vereinigungen aus
Wittenberg und Coswig wandte, mit dem Hinweis, daß Bis-
marcks Werk es ſei, daß das deukſche Volk jetzt zu verteidigen
habe und Bismarcks Geiſt, der unſeren Helden Kraft gebe, ihr
Blut zu vergießen fürs Vaterland, das Bismarck zuſammen
geſchmiedet hat. Die Mahnung an die Jungmannen, ſich der
Väter wert zu zeigen und an ſich zu arbeiten, damit ſie dereinſt
auch imſtande ſeien, das Erbe Bismarcks zu ſchützen, klang aus
in ein brauſendes Hoch auf das deutſche Vaterland und ſein
tapferes Heer, und der Geſang des Liedes „Deutſchland, Deutſch
land über alles“ bildete den Schluß der Bismarckfeier.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Halberſtadt, 4. April. (Ein äußerſt fre her Einbruch) iſt in der vorletzien Nacht in einem Hauſe hinter dem

Dom verübt worden. Das Grundſtück beſitzt drei Eingänge, die in
den Hausgarten münden, von denen einer wahrſcheinlich unver-
ſchloſſen war. Jn dieſen iſt nun ein Dieb eingedrungen und Tat
ſich von dort in den Hausflur begeben, wo er einige Schränke
durchwühlte offenbar aber nichts Paſſendes fand. Nun ging
er in die Speiſekammer, wo er ſich an den Vorräten gütlich tat:
20 Eier, 1 Liter Milch, Häſe uſw. fielen ihm ſofort zum Opfer,
während er ſich von den übrigen Vorräten ein Paket zurechtmachte,
um es mit mehreren Strümbfen beim Abzuge mitzunehmen. So
geſtärkt, durchſchnitt der nächtliche Beſucher die ganzen, offenſte
henden Zimmer des Hauſes. überall Umſchau haltend. ob ſich
nichts Mitnehmenswertes fände. Jm Arbeitszimmer des Haus
herrn angelangt, gewahrte der Dieb auf dem Schreibtiſch eine
Geldtaſche mit drei Mark Jnhalt, die er verſchwinden ließ. Nun-
mehr fiel ſein Blick auf den im ſelben Zimmer ſtehenden Geld
ſchrank, in dem der Schlüſſel ebenfalls ſtak. Er ſchloß den Schrank
auf und entwendete daraus eine Anzahl Wertivaviere im Werte
von rund 4000 Mark. Von dem Geräuſch war ſchließlich der in
Nebenaimmer ſchlafende Hausberr erwacht. Als er aber aufſteben

und nach der Urſache ſehen wollte, bemerkte er zu ſeinem

die Tür von aufen iegelt war der Dieb ihn
alſo eingeſchloſſen, um ungeſtörter „arbeiten“ zu können. Wahr

inlich hat der Einbrecher es denn doch aber vorgezogen zu ent.
fliehen, da der Erwachte leicht hätte Lärm ſchlagen können. Der
Hausherr hörte und ſah bei der inzwiſchen heraufge n Däm-
merung den Einbrecher fortlaufen. Aus ſeinen ängnis be
freit, fand er bei der ſofortigen Unterſuchung in der Verandag noch
das Paket mit Lebensmitteln, das der Mann offenbar in der Eile
hat liegen laſſen. Man ſieht, ſo bemerkt die „Halberſi. Ztg.
daß die Diebesfrechheit immer größer wird, und es ſei daher der
gute Rat gegeben, ſtets auf der Hut zu ſein und alles ſorgſam
zu verſchließen.

Erfurt, 4. April. (Einbrüche in der Umgegend.
In den letzten Tagen ſind in verſchiedenen Dörfern der Umgebung
Einbrüche verübt worden, wobei teilweiſe in den Orten mehrere
Einwohner heimgeſucht wurden. So haben ſolche Einbrüche i
Urbich und Büßleben ſtattgefunden. Jeht wird dem „Allg
Anz.“ berichtet, daß in der Nacht zum 31. März ein Einbrecher
Ollendorf, und in der Nacht zum 2. Aprik Linderbach
heimſuchte, alſo zwei weimariſche Dörfer. Möglicherweiſe handel
es ſich überall um den gleichen Täter, wenigſtens iſt der
Unbekannte in den beiden letztgenannten Orten gleichmäßig durch
Ausſchneiden oder Eindrücken von Fenſterſcheiben vorgegangen
Jn Ollendorf erbeutete er im Pfarrhaus 12-14 Mark Klein
geld, bei einer Witwe eine goldene Herrenuhr, Uhrkette, Konfir
mandenjacke und weſte, ein Paar Schnürſtiefel, eine goldene
Damenuhr mit Kette, eine ſilberne Schnupftabakdoſe, einen
Tabakbeutel mit ruſſiſchem Geld, einen Ruckſack; bei einem Land
wirt etwas Kleingeld. Bei zwei andern Bewohnern wurde der
Einbrecher verſcheucht. Jn Liederbach erbeutete der Einbrecher:
bei einem Einwohner eine goldene Damenuhr mit Kette, eine
Herrenuhr mit Kette und Vildanhänger. zwei Sparbüchſen mit
25 Mk. und außrdem 407 Mark Vargeld, bei einer Fran eine
Geldbörſe mit etwas ruſſiſchem, franzöſiſchem und öſterreichiſchem
Geld, 20 Mark deutſches Jeld, ein Paar Schnürſtiefel, einen gol-
denen Damenring. Die Geſamtbeute des oder der Diebe iſt alſo
ziemlich beträchtlich.

Verſchiedene Nachrichten
Merſeburg, 4. April. (Das neue Gebäude ver

Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt v
Merſeburg.) Es wird uns geſchrieben: An der Bahnſtrecke
Halle-Merſeburg, kurz vor dem Bahnhof Merſeburg, erhebt ſich,
die Rückſeite der Bahn zukehrend, das neue Dienſtgebäude der
Landesverſicherungsanſtalt mit dem geſondert ſtehenden Gebäude
für die Aufbewahrung der Quittungskarten. Jm Aeußeren kenn
zeichnet es ſich durch einfache, ſtrenge Formen als öffentliches
Gebäude. Jeder unnütze Aufwand iſt vermieden, nur der Mittel
bau an der Straße „An der weißen Mauer“ hat ſeiner Bedeutung
nach eine ſtarke Betonung erhalten. Jn ihm befinden ſich der
Haupteingang mit Haupttreppenhalle und der große Sitzungsſaal.
Auf einem drei Meter hohen Unterbau mit vorgelagerter großer
Rampe und Freitreppe erheben ſich in mächtiger Wirkung die
zwölf Meter hohen joniſchen Säulen aus Dorlaer Muſchelkal?.
Der Einfluß des genialen, leider früh verſtorbenen Otto Rieth,
deſſen Meiſterſchüler und Mitarbeiter der Erbauer Alfred Koch
Trotha war, iſt hier unverkennbar. Ebenſo zeigt ſich das
Empfinden für große Architektur in der tonnengewölbten Haupt
treppenhalle mit ihren beiden prächtigen Lichtträgern ſowie im
großen Sitzungsſaal. Die beiden Reliefs von Alt-Warthauer
Sandſtein im Haupteingang ſind Schöpfungen von Paul
Juckoff- Merſeburg und Ernſt re e ſe- Berlin. Die bei
Tauſch und Groſſe in Halle ausgeſtellten künſtleriſchen Photo
graphien in zum Teil ſtark vergrößerter Wiedergabe ſind für
jeden Architekturfreund von großem Jntereſſe.

Hildburghauſen, 3. April. (H Der„hiſtoriſche Abend“ bot einen ſehr lehrreichen Vortrag des
Regierungslandmeſſers Zimmermann von hier über die
Hungerjahre 1771--72 und 1816--17. Geſtützt auf alte Tage
bücher und Aufzeichnungen von Zeitgenoſſen berichtete er von dem
durch ſchlechtes Wetter entſtandenen Mißwachs, von der dar
aus folgenden Teuerung und der großen Sterblichkeit
Aehnlich war es 1816, in welchem Jahr auch wegen des beſtän-
digen Regens die Früchte vielfach gar nicht oder nur verdorben
eitigeerntet werden konnten. Mangelhafte und ganz ungeeignete
Nahrung verurſachten damals Krankheiten und eine etwa auf
das Vierfache erhöhte Sterblichkeit. Jm Jahr 1772 wurde die
Hungersnot nur dadurch beſeitigt, daß eine gute Kartoffelernte
folgte. Die Landesregierung tat damals gar nichts, wohl aber
traf 1816 der Amtmann L. Vartenſtein in Heldburg ſehr zweck
mäßige Maßregeln durch Aufkauf von Getreide und Errichtung

Magda zuckte die Achſel. „Jm dunklen Kampf der Ge
ſchlechter bleibt der Herrſcher und Sieger, der am wenigſten
liebt aber was ſoll dieſe Wahrheit? Du mußt doch
das blaue Kleidchen der Treue über den Markt ſchleppen
Du willſt gern alle Menſchen lieb haben und glaubſt nur
Gutes von ihnen und möchteſt auch von ihnen geliebt und
gewertet ſein, aber die Welt will dein reines und heißes
Herz nicht haben und tritt darüber hinweg, achtlos, wie über
ein verwehtes Blatt am Wege Sie ſtarrte eine Weile
mit grübelnden Augen in das weißſchaumige Wolfengebirge
am Himmel. „Aber ſei getroſt, Hermi, auch deine Stunde
wird kommen, wenn du warten kannſt: eines Tages wird
Gaſton die Tugenden ſeiner Frau bereitwillig ſchätzen und
aufſuchen, wenn ihn Gicht und ſchwindendes Augenlicht ver
drießen.“

Dann wandte ſie ſich. Der Wunſch nach einem Morgen-
ſpaziergang, auf dem ſie ihre Gedanken ordnen konnte, lockte
ſie in den verwirrenden Sommer hinein.

Als der grüne Schmuckwall des Hauſes zurückwich und
ihre Hand die Gartenpforte ſchloß, ſah ſie auf eine ſanſt ab
fallende Landſtraße und eine reinliche Bergarbeiterkolonie
bincob. Jn den Gräben ſproß üppiger Sommer;
Zichorien und Glockenblumen leuchteten blau wie der
Himmel, Ginſterbüſche brannen in gelber Lohe. Driüiben
auf der onderen Seite des Weges erhob ſich ein palaſtähn-
licher Bau in ganz unmöglicher Architektur: die Stilborbarei
der 70er Jahre feierte Triumphe in unzähligen albernen
Türmchen, Vorſprüngen, Erkerchen, Kariatyden, Muſcheln
und Knöpfen. Aber die vornehme, wohlgepflegte Um-
rahmung des Hauſes und der ruhige Hauch von geſichertem
Beſitztum, der von ihm ausging, verſöhnte halbwegs mit
ſeiner Geſchmackloſigkeit. Hier wohnten Girards, von denen
die Leute in Montverrais in ſcheuem Flüſterton erzählten,
daß es ſelbſt bei krampfhaften Anſtrengungen unmöglich ſei,
deren Zinſen zu verzehren.

Madame ſtand am Fenſter; in ihrem weißwallenden
Kaſchmirgewand ſah ſie aus wie eine vollbuſige Prima
donna großen Heldenformats, Magda grüßte und winkte
unbefangen hinüber, denn Jvonne Girard hatte in ihrer
leichtentflammten, leichtverſöhnlichen Art die patriotiſche
Redeſchlacht im vorigen Jahre längſt vergeſſen und die
junge, von der Ehe in Afrika enttäuſchte Frau in quellender
Mütterlichkeit in die Arme geſchloſſen, aber Madame neigte
heute den Kopf nur in abgezirkeltem Gruß und zog die
Tüllſtores zuſammen.

„Sie hat mich nicht erkannt,“ dachte Magda, und ging
weiter an ſauberen, grüngeſtrichenen, Hygiene und Menſchen
freundlichkeit kündenden, in Reih und Glied ſtehenden
Gartenhäuschen, an welligen Wieſen, weiten Kartoffelfeldern

und dampfenden Fabriken vorüber, bis ſie auf ein weites
Brachland geriet, in dem düſtere und grasüberſponnene
Halden wie maſſige Geſpenſter ſtanden, und ſchon ſog ſie den
ſüßlich- ſchweren Kohlendunſt ein, der von den Zechen
herüberwehte. In der Ferne fauchte und ſurrte es ge
ſchäftig, da liefen die Räder der Arbeit in ewigem Kreis
lauf Eine Kirchenglocke rief lange und eindringlich über
das Land hin, ſie kam aus Montverrais, der kleinen Stadt,
die ſich aus ehrwürdiger Vergangenheit und moderner Stil-
kunſt gemiſcht, am Ende der Landſtraße aufbaute.

Jm Weitergehen unterſuchte Magda ihr unklares Aerger
gefühl gründlicher, wobei ihre Gedanken zu ihrem Erſtaunen
bei Madame Girard kleben blieben. Vor einigen Tagen war
ein Brief nach Amadſhavi abgegangen, der in ban ge taſten-
den Zeilen die gegenſeitige Freiheit als Heilmittel von
allem Zwieſpalt pries.

„Sorge dich nicht um mich“, ſtand da geſchrieben. Her
minens Heim iſt auch das meine, und Madame Girard, die
trotz ihrer galliſchen Nationaluntugenden herzensqute Frau,
die großzügig unſern Streit vergaß, will mir mütterliche
Freundin ſein. Jhre Menſchenliebe ſchlägt Brücken zwiſchen
uns und läßt manche Unſtimmigkeiten vergeſſen.

War das jene Frau geweſen, die vorhin mit dem kargen
Gruß eine Mauer errichtete? Doch Dummheit, irgendeiner
e Schuld nachzuſpüren Jvonne Girard war
doch kurzſichtig

Magda ging weiter querfeldein. durch Schutt und Ge
röll und wüſtes Geſtrüpp, halmhohe Grasbüſche, Wermut
und Kamillenkraut wucherten. Die Erde wurde pechſchwarz,
Kohlenſplitter knirſchten unter den Tritten.

Zwei Kinderſtimmen zerriſſen die verdüſterte Stim
mung. Ach, da liefen Lollot und Erneſte, barfüßige Berg
mannskinder, und ſammelten geſchäftig den Kohlengrus
am Haldenhang. Magda ging der Kleinen entgegen, deren
nachtdunkle Grübleraugen ſie oftmals beſtrickten durch

einen unkindlichen, von Traum und Spiel losgelöſten Aus
druck von Seeleneinſamkeit.

„Arme kleine Lollot verzauberte Prinzeſſin du,
ſagte ſie und liebkoſte das ſchwarze Ringellockenköpfchen. 3

Doch das Kind wich ihr heute aus. „La Prussienne,
ſtammelte es mit unſicherem Schmollblick nach dem Bruder
hin.

„A bas la Prussienne,“ ſchrie eine freche Saſſen
jungenſtimme, ſchneidend wie ein Geierbiß. Kohlenſtücke
flogen hart an Magdas Schulter vorüber.

Was bedeutete das? War denn das gamge belgiſche
Volk verrückt geworden?

Fortſetzung jolgt.)



von drei Bäckereien für ſeinen Amtsbezirk, die für andereGegenden vorbildlich wurden. Die Quellen zu dem arten
Vortrag ſtammen aus den Dörfern Rieth und Hellingen,
und hier größtenteils von den Lehrern Dreſſel und Oppel, die
ſehr eingehende und lebendige Berichte hinterlaſſen haben. Was
die Teuerung des Korns betrifft, ſo iſt ſie damals
viel bedeutender als die jetzige geweſen, denn der
Preis war drei bis viermal ſo groß als in den Jahren vorher
und nachher. Ein Vergleich mit der Gegenwart und eine Mah
nung zu geduldigem Ausharren ſchloß den ſehr bei
fällig aufgenommenen Vortrag.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 5. April.

Mehr Kartoffeln!
Der Magiſtrat gibt bekannt: Da ſich die Zufuhr von Kar

toffeln nach Halle reichlicher geſtaltet hat, wird die in Punkt 8
der Ausführungsbeſtimmung vom 30. März 1916 zur Kartoffel
Vorordnung feſtgeſetzte Beſchränkung, daß an einen Käufer auf
einmal keine größere Menge als 12 Pfund Kartoffeln abge
geben werden dürfen, hiermit aufgehoben. Dieſe Ver
ordnung tritt mit der Bekanntmachung in Wirkſamkeit.

Papiererſparnis in den Schulen
Die Schwierigkeiten bei der Herſtellung von Papier infolge

des Krieges haben jetzt auch den Unterrichtsminiſter
zu einer Verfügung an die Provinzial-Schul-
kollegien über Papiererſparnis in den Schulen veranlaßt.
Er bezeichnet es als dringend geboten, daß auch in den Schulen
der Papierverbrauch ſoweit als irgend möglich eingeſchränkt wird.
Vor allem ſoll darauf gehalten werden, daß die Schüler und
Schülerinnen nur ſo viele Hefte führen, als für den Unterrichts
zweck unumgänglich nötig iſt, und daß ſie die Hefte vollausnutzen. Bei den ſchriftlichen Darftellungen ſoll alſo jede
Raumwverſchwendung vermieden und die Hefte regelmäßig auf-
gebraucht werden. Die Forderung, daß die Hefte noch mit be
ſonderen Umſchlägen zu verſehen ſind, ſei ſchon unter gewöhn
lichen Verhältniſſen nicht durchweg berechtigt. Während des
Krieges könne ſie auf keinen Fall beibehalten werden. Jn geeig-
neten Klaſſen und Fächern iſt ſtatt der Hefte die Schiefertafel in
weitem Umfang zu benutzen.

Errichtung von Obſtverkaufsvereinigungen
Infolge des vorjährigen großen Obſtverbrauchs ſeitens der

Obſtverwertungsinduſtrie und der ſehr großen Zahl von Ver
einen iſt Obſt aller Art in ungeheuren Mengen verarbeitet
worden. Dies wird vorausſichtlich auch in dieſem Jahre zu-
treffen, wenn der Obſtverwertungsinduſtrie das notwendige
Weißblech zur Verfügung geſtellt wird. Trotz der Zuverſicht auf
große Nachfrage in dieſem Jahre iſt es notwendig, dafür zu
ſorgen, daß den Obſtgroßabnehmern erleichtert wird, deut-
ſches Obſt in größeren Mengen gleicher Arten aus dem
gleichen Ort oder Bezirk zu kaufen. Der Vorſitzende des
Deutſchen Pomologenvereins ſchlägt deshalb vor,
Verkaufsvereinigungen zu bilden. Die Vorarbeiten
für dieſe Vereinigungen ſollen ſchon jetzt beginnen, damit recht-
zeitig geeignete Männer und Frauen gefunden und veranlaßt
werden, die Geſchäftsführung ſolcher Obſtverkaufsvereinigungen
zu übernehmen. Es ſollen ferner Beſtimmungen darüber ge-
troffen werden, daß das Obſt zuverläſſig und einwandfrei ge-
liefert wird. Ferner ſollen Lieferungsverträge ausgearbeitet
werden, mit Beſtimmungen über Beſchaffenheit, Reifegrad, Zah-
lungsweiſe und Verpackungsart. Der Vorſitzende des Pomologen-
vereins ſchlägt dann noch vor, Zentralſtellen zu errichten, die
Käufer ermitteln und dieſe der Verkaufsvereinigung nachweiſen.
Die Zentralſtelle ſoll ſich auch bemühen, rechtzeitig den erforder-
lichen Zucker für die Obſtdaue rerzeugniſſe ſicher zu
ſtellen. Die Erfolge, die mit Obſtverkaufsvereinigungen im Aus-
lande gemacht worden ſind, berechtigen zu der Erwartung, daß
auch in Deutſchland dieſe Einrichtungen für Obſtzüchter und
Obſtkäufer befriedigend und für beide Teile nutzbringend ſein
werden.

Der Blumenſchmuck am Hauſe
iſt für die deutſchen Großſtädte ein Wahrzreichen für die Blumen-
liebe des deutſchen Volkes geworden. Auch im Kriege macht ſich
das Bedürfnis geltend, durch den Blumenſchmuck dem Straßen
bild ein etwas freundlicheres Anſehen zu verleihen. Wer ſeine
Fenſter oder den Balkon ſeiner Wohnung mit Blumen ſchmückt
und die Blumen vom Frühjahr bis in den Herbſt hinein pflegt
und daran ſeine Freude hat, zeigt auch, daß er ſich einer Ehren-
pflicht bewußt iſt, der man ſich ſelbſt im Kriege nicht entziehen
ſoll, der Pflicht nämlich, dem großen Ernſt des Daſeins durch
Blumen- und Pflanzenſchmuck ein Gegengewicht zu ſchaffen.
Das ſehen unſere heimkehrenden Krieger gern, das macht aucch
auf die in den Städten weilenden Fremden oder Ausländer einen
guten Eindruck. Allen, auch denen, die ſich ſchon im erſten
Kriegsjahre von der Schmückung der Balkone nicht haben ab
halten laſſen, ſei der Rat gegeben, die Aufträge auf Aus
ſchmückung der Balkone uſw. rechtzeitig zu erteilen, aber nicht zu
verlangen, daß kurz vor den Oſter- oder Pfingſtfeiertagen, die zu
viel Arbeit bringen, jeder Auftrag erledigt wird. Für den
Frühjahrsſchmuck eignen ſich Stiefmütterchen, Goldlack, Tauſend
ſchön und andere Pflanzen, die leichtere Fröſte aushalten.
Der Sommerblumenſchmuck darf erſt dann gepflanzt werden,
wenn keine Nachtfröſte mehr zu befürchten ſind, alſo nach Mitte
Mai je nach der Gegend. Nicht auf die Reichhaltigkeit und den
Wert der benutzten Pflanzen kommt es an, ſondern auf den
freundlichen Eindruck überhaupt.

An Spenden gingen bei der Geſchäftsſtelle der „Halleſchen
Zeitung ein: Für das Rote Kreuz von Frl. Mehnert, Halle 10
Mark, F. Weiſe, Vizewachtmeiſter 2,25 Mk. für den Nationalen
Frauendienſt von Frl. Mehnert, Halle 10 Mk.; für die Lazarett-
züge von Frl. Mehnert 10 Mk. für das bulgariſche und türkiſche
Rote Kreuz von Frl. Mehnert 10 Mk. für verſchämte Arme von
Prof. Schollmeyer 20 Mk. Weitere Spenden werden gern ent-
gegengenommen.

Perſonalnachrichten
Verliehen wurde: dem Lehrer am Gymnaſium in

Stendal, Muſikdirektor Vog t, der Königliche Kronenorden
dritter Klaſſe; dem Lehrer Heiſe in Aſchersleben der Adler
der Inhaber des Königlichen Hausordens von Hohenzollern, und
dem Kangleidiener Kempe beim Provinzialſchulkollegium in
Magdeburg das Verdienſtkreuz in Silber. Ernannt: der
in die Oberpfarr- und Ephoralſtelle in Bleicherode berufene bis-
herige erſte Pfarrer an der Barfüßerkirche in Erfurt, Johannes
Gröger, zum Superintendenten. Jhm wurde das Ephoralamt
der Diözeſe Bleicherode übertragen. Dem Regierungs und Bau
rat Bußmann, Vorſtand des Eiſenbahnbetriebsamts 1 in
Halberſtadt, wurde unter Verleihung des Charakters als Ge-
heimer Baurat die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Staatsdienſt
mit Penſion erteilt. Der Regierungs und Baurat Eduard
Krüger in Erfurt iſt mit der Wahrnehmung der Geſchäfte
eines Oberbaurats bei der Eiſenbahndirektion dort beauftragt.
Verſetzt der Oberbaurat Hannemann, bisher in Erfurt,
als Oberbaurat zur Eiſenbahndirektion nach Königsberg (Pr.);
Regierungsbaumeiſter des Eiſenbahnbaufaches Gengelbach,u in Salzwedel, zur Eiſenbahndirektion nach Elberfeld.

den Ruhe ſtand getreten: der Rechnur der eſſen n inr

an d
agde

Vermfſchtes
Die theaterluſtigen franzöſiſchen Gefaungenen

Die frangöſiſchen Zeitunglen werden nicht müde, das auf pa
triotiſche Melodramatik eingeſtellte Bedürfnis ihrer Leſer durch
rührende Geſchichten über die morgatiſchen und körperlichen Leiden
der in den deutſchen Gefangenenlagern ſchmachtenden Franzoſen
zu befriedigen. Jn dieſem Verläumdungsfeldgzug tut ſich vorallem der „Figaro“ hervor, der ſo ziemlich keinen Lag vorüberdge

hen läßt, ohne zu dem beliebten Thema eine neue Variante bei
zuſteuern. Aber auch der gute Humor ſchläft zuweilen, und ſo iſt
es denn dem Pariſer Boulevardblatt kürzlich paſſiert, daß es, in
einer ſchwachen Stunde redaktioneller Sorgloſigkeit den Brief ei
nes frangöſiſchen Soldaten abgedruckt hat, der ſeinem beklomme-
nen Herzen mit der Bitte um Theaterverrücken Luft
macht. Es kann alſo doch nicht ſo ſchlecht um das Schickſal der
Franzoſen in den deutſchen Gefangenenlagern beſtellt ſein, wenn
das Ziel ihrer Wünſche nur in der Ueberſendung von Thecter

verrüce e Reg der an die ktion des „Figaro“ gerichtete Brief hat
folgenden Wortlaut: „Zu unſerer Zerſtreuung ſpielen wir
Theater und machen reichlich viel Muſik. Wir haben hier ein
von einem Ruſſen geleitetes, ganz nettes Orcheſter, Und in unſerem
Lagertheater haben wir bereits ein Stück von iche geſpielt
und ſind jetzt dabei, den „Chapeau de paille d'Jtalie“ eingu
ſtudieren. Die Frauenrollen werden von bartloſen Kameraden
dargeſtellt. Was uns aber dringend fehlt, ſind Perrücken. Wir
haben uns zwar bemüht, ſolche aus aufgedrehien Hanfſeilen
herzuſtellen, wenn uns aber ein Pariſer Garderobier oder The
aterdirektor ein paar abgelegte Perrücken ſpenden wollte, ſo
würde er ein gutes Werk patriotiſcher Pflichterfüllung tun.“

Der Brief trägt die Unterſchrift Jules Pierre vom 26. Terri-
torialregiment. Der „Figaro“ unterläßt es mit klugem Bedacht,
Folgerungen aus dieſem Briefe zu ziehen; er begnügt ſich damtt,
ihn abzudrucken und die an die Theaterdirektoren gerichtete Bitte
ſeinerſeits zu unterſtützen.

Ein Ringbahn um Peking
In Peking wird, wie die „Oſtaſiatiſche Zeitſchrift“ berichtet,

eine Ringbahn um die Stadt gebaut. Leider werden dabei die al
ten Stadtmauern hart mitgenommen. Man hat ſie an verſchie
denen Stellen durchbrochen, man hat die Torbogen zum Teil ab
getragen und allerorten mannigfache Umbauten und zweifelhafte
Ausbeſſerungen vorgenommen. China iſt nicht mehr reich an alten
architektoniſchen Schätzen und Verluſte dieſer Art ſind daher dop
pelt beklagenswert.

Londoner Hotelidyll
Ein amerikaniſcher Reifender, der ſich geſchäftlich in London

aufhielt, ging in das bekannte Hotel Cecil, wo man ihm ein Zim-
mer im oberſten Stockwerk anwies. Als er am erſten Morgen er
wachte, klingelte er vergeblich nach dem Zimmerkellner. Hierauf
ergriff er wütend den Hörer des Zimmertelephons, um ſich mit
dem Portier in Verbindung zu fetzen. Und als auch da niemand
ſich meldete eilte der ſo arg vernachläſſigte Gaſt die Treppe
hinab, um ſich zu beſchweren. Was iſt denn los?“ ſchrie er zor-
nig ein Stubenmädchen an. „Ach, mein Herr, es war ein Zeppe-
linangriff gemeldet, und darum wurden wir alle in die Keller be
ordert.“ „Was,“ ſchrie der Amerikaner „und ch, der ich unterm
Dach wohne, wurde nicht gwarnt?“ Das war nicht nötig,“ lau-
tete die Antwort, „für Sie iſt ja die Angeſtelltenverſicherungs
kaſſe des Hotels nicht haftbar!“ (Everybody's.)

Neu eingegangene Bücher
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Deutſchlands Anteil am Welthandel und Weltſchiffahrt.
Von Prof. Dr. Bernhard Harm s. Deutſche Bücher Band 3.) Jn
farbigem Umſchlag 2,80 Mk. (Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft
in Stuttgart.)

Ruf an die Mütter! Vortrag von Prof. Dr. Paul
Straßmann. Verlag von Auguſt Hirſchwald, Berlin NW.
Unter d. Linden 16.

Die Geiſha des gelben Teufels, Roman aus Japan von
Karl Miſchke. Preis 20 Pfg. (Kürſchners Bücherſchatz
Nr. 124/25. Hermann Hillger, Verlag, Berlin W. H.

Roſen am Gewehr. Gedichte von Theodor von Rom mel.
Verlag von E. Appelhans K Co., Braunſchweig

Heimſtätten zum Betriebe von Gartenbau und Kleintier
zucht mit beſonderer Berückſichtigung von Kriegsbeſchädigten und
Kriegswitwen. Herausgegeben unter Mitarbeit von Dr. Blancke,
J. Herter,, P. Mahlich, J. Münſiterer, Ph. Seidler, Orkonomierat
Dr. Ulrich von Fritz Pfenningſtorff. Mit zwei Gartenplänen und
zahlreichen Abbildungen. Preis 1,50 Mk. Verlag Fritz Pferning
ſtorff, Berlin W. 57.

Alban Stvolz. Von Hermann Herz. (Führer des Volkes,
16. Heft.) M.Gladbach, Volksvereins-Verlag G. m. b. H. Preis
1,20 Mark.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 4. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ſtellen ſich heute für

Geld BriefNewYork i o e 5.47 5.49Holland e e 7 e 2 239Dänemark e 7 e 1598/, 160Schweden 150 160Vorwegen 159 160Schweiz 109071 1078.OeſterreichUngarn 68.95 69. 05
Rumünien 807 rBulgarien BI 79

Abtrennung von Dividendenſcheinen
s ſind zu trennen Arenberg'ſche A.G. für Bergbau

und Hüttenbetrieb 22 Proz., Ravensberger Spinnerei 1214
Proz. Vereinigte Berliner Mörtelwerke 0, Communal-
bamk des Königreichs Sachſen 4 Proz. Württembergiſche
Notenbank 5 Proz., Bielef. A.G. f. Mechan. Weber?i 25
Proz., Deutſche Dampfſchiffahrts--Geſ. Kosmos 6 Proz., Kahl-
grund- Eiſenbahn 4 Proz., Portland-Zementfabrik
Halle a. S. 0, Ver. Fabriken landw. Maſchinen Epple
Buxbaum 12 Proz.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 4. Aprih. Jn Nachwirkung der bereits geſtern aufge

führten Gründe behielt der freie Börſenverkehr die feſte Grund
ſtimmung auch heute bei. Das Geſchäft auf den einzelnen Markt
gebieten iſt etwas ruhiger geworden, und die Kursbeſſerungen
ſind weniger erheblich als an den Vortagen. Das Hauptgeſchäft
wickelte ſich heute in Elektrizitätswerten, Aktien ruſſiſcher Banken,
Deutſchen Erdöl, Karos und wiederum einigen Spezialpapieren
ab, wogegen Montan- und Schiffahrtswerte, obwohl überwiegend
gleichfalls feſt, ehwas in den Hintergrund traten. Der Renten-
markt blieb unker Bevorzugung der 3prozentigen Renten feſt.

Getreidebericht
Berlin, 4. April. Jnfolge des andauernden fruchtbaren

warmen Wetters hielt ſich die Kaufluſt für Futtermittel in engen
Grenzen, zumal die Verbraucher ſich auch reichlich eingedeckt zu

ſcheinen. Wicken
rabſämereien waren

geftern unverändert.

und Pelusken, a Lugerne undrk gefra Die Preiſe blieben gegen
etter: Schön, warm.

Gegenangriffe des Feindes abgewieſen.

Wiener Börfenſtimmungsbild
Wien, 4. April. Der Börſenverkehr ſtand heute unter den-

ſelben günſtigen Einflüſſen wie in den letzten Tagen und nahm
demgemäß einen freundlichen Perlauf. Größere Umſätze fanden
jedoch nur in Montan und Petroleum Aktien ſtatt, ſowie in ein

lnen Schi tswerten, ſowie Aktien der Holzinduſtrie. Ab
chlüſſe in den genannten Papieren vollgogen ſich infolge man-
elnden 2 u ſprunghaft ſteigenden Kurſen, wobei be-
onders den Eiſenaktien die günſtigen Erklärungen in der heu

tigen Generalverſammlung der Alpinen Montangeſellſchaft zu
ſtatten kamen. Auf allen anderen Gebieten herrſchte große
Kir haltung. Der Anlagemarkt war bei feſter Stimmung

„Die finanzielle Kraftentfaltung der öſterreichiſchungari-
ſchen Monarchie.“ Die Kriegsanleihen der öſterr.ungar. Monar

Von Abg. Dr. Slemér von Hantos. Außer der unge
heueren Enttäu z Feinde über die großartige mili
täriſche Schlagfertigkeit OeſterreichUngarns hat auf ſie kein
anderes Ereignis eine 33 große Wirkung geübt, wie die Kraft
entfaltung der Donau Monarchie auf finanzielle m Gebiete.
Die l Kreiſe der Bevölkerung diesſeits und jen
u der Leitha an den Kriegsanleihen bekundete den uner
chütterlichen Willen, dieſen aufgedrungenen Krieg zu einem ſieg

weichen Ende zu führen. Der ungariſche Reichstagsabgeordnete
Dr. Glemér v. Hantos iſt durch ſeine finangzpolitiſchen Schriften
auch in Deutſchland und Oeſterreich hochangeſehen. Jn Heft 11
der „Flugſchriften für Oeſterreich-Ungarns Erwachen“ (Heraus
geber Robert Strache, Warnsdorf, literariſche Leitung Ferdinand
Gruner, Trautenau), das im Verlage von Ed. Strache in Warns-
dorf ſoeben erſchienen iſt, werden von ihm unter Zugrundelegung
von überaus intereſſanten Tabellen die drei Kriegsanlei-
hen der öſterreichiſch-zungariſchen Monarchie ein
gehend erörtert. Verſchiedene, bisher der Oeffentlichkeit nicht
bekannte, wichtige Tatſachen gelangen zur Kenntnis derſelben.
Es entbehrt nicht eines gewiſſen Jntereſſes, daß bei der letzten
H r Tagung der internationalen parlamentariſchen Union
ein Antrag zur Verhandlung kam, der es als einen Neutra-
litätsbruch erklären wollte, wenn kriegführenden Staaten
Geld zur Verfügung geſtellt würde. Wie Abgeord
neter v. Hantos nachweiſt, war dieſer Antrag hauptſächlich gegen
Oeſterreich- Ungarn gemünzt, denn weder Oeſterreich
noch Unzarn hatten jemals große Anleihen oder überhaupt An
leihen im Ausland gemacht, eigentlich nicht zu machen gewagt.
Man hoffte alſo gerade OeſterreichUngarn durch einen ſolchen
Antrag zu treffen. Pun aber iſt es mehr als ein Spiel des
Zufalls, daß gerade Deutſchland und OeſterreichUngarn imſtande
waren, den ungeheueren Aufwand des Krieges durch innere
Anleihen zu decken. Rußland, Frankreich und England mußten
ins Auslan d gehen. Dieſes Heft der bedeutſamen „Flug
ſchriften für Oeſterreich-Ungarns Erwachen“ iſt ein rechtes
Lehrbuch für unſere Feinde. Wir aber können ſtolz darauf ſein,
daß wir militäriſch und fingnziell alle Anſchläge der
Feinde zunichte machen konnten. Das äußerſt intereſſante Heft
iſt durch jede Buchhandlung oder direkt vom Verlag Ed. Strache,
Warnsdorf i. B., zu beziehen und koſtet 1 K oder 80 Pfg.

Letzte Telegramme
Zur Dispoſition geſtellt

Berlin, 4. April. Admiral Dick, Direktor des Werft
departements des ReichsMorine-Amtes iſt in Genehmigung
ſeines Abſchiedsgeſuches mit der geſetzlichen Penſion zur
Dispoſition geſtellt worden.

Eine beſondere „Kriegs-Zeit“ in Frankreich
Paris, 5. April. Die Kommiſſion der Kammer hat den

Vorſchlag, die Uhr für die Dauer des Krieges
um eine Stunde vorzuſtellen, angenommen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Neuer Luftſchiffangriff auf England
Berlin, 4. April. Jn der Nacht vom 3. zum

4. April wurden bei einem Marineluftſchiff-An-
griff auf die engliſche Südoſtküſte Befeſti
gungsanlagen bei Great Yarmouth mit Spreng-
bomben belegt. Die Luftſchiffe ſind trotz der feindlichen
Beſchießung unverſehrt zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 4. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Südlich von St. Eloi haben ſich die Engländer nach
ſtarker Vorbereitung in Beſitz des ihnen am 28. März ge
nommenen Sprengtrichters geſetzt.

Jn der Gegend der Feſte Douaumont haben
unſere Truppen am 2. April ſüdweſtlich und ſüdlich der
Feſte ſowie im Caillette-Walde ſtarke franzöſiſche Verteidi
gungsanlagen in erbittertem Kampfe genommen und in den
eroberten Stellungen alle bis in die letzte Nacht fortgeſetzten

Mit beſonderem
Krafteinſatz und mit außerordentlich ſchweren Opfern
ſtürmten die Franzoſen immer wieder gegen die im
Caillette-Walde verlorenen Befeſtigungsanlagen vergebens
an. Bei unſerem Angriff am 2. April ſind an unverwunde-
ten Gefangenen 19 Offiziere, 745 Mann, an Beute acht Ma
ſchinengewehre eingebracht worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.
Die feindliche Artillerie zeigte nur nördlich von Widſy

ſowie zwiſchen Narocz- und Wiszniew-See lebhaftere Tätig-
keit.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 4. April: Das heitere, trockene und warme Wetter hielt auch
geſtern in gang Deutſchland an. Jm Dienſtbegzirk erreichte die

imalt tu enweiſe 24 Grad (Torgau). Ausirre z t e n zunächſtnoch trocken, tagsüber etwas kühler.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil? Dr. Mätzold; für Börſen und

Kongreſſeb t S z3 den Angeigenteil H. eltehn
von 10 e 1 Khe.
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